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Der Kalendermann iſt unter die Fernhörer gegangen .

Er hat der Katharine von der neuen Entdeckung er⸗

zählt , daß man jetzt von gewiſſen Sendeplätzen aus ,

den Luftwellen Muſikſtücke , Lieder , ja ganze Opern

Landwirt 1926

und Theaterſtücke , auch Reden uſw . anvertraue , die

man an beliebigen Orten durch ſogenannte Radio —

apparate auffangen könne .

Die Katharine hat ungläubig den Kopf geſchüttelt ,
aber neugierig war ſie doch . Sie hat gemeint , das

wäre herrlich , wenn wir in unſerer Einſamkeit draußen

Konzerte aus halb Europa hören könnten . Sie hört
nämlich fürs Leben gern Muſik und Geſang . In ihren

jungen Jahren hat ſie manch fröhliches Liedel gedrillert .

Jetzt ſchetterts halt ein wenig in ihrer melodiſchen
Stimme und ſie hat infolgedeſſen ihren häuslichen

Geſang ganz aufgegeben .

Alſo hat das Chriſtkindle auf Weihnachten 1924 ein

„ Radio “ gebracht . Auf dem Tiſch unter dem Sviegel

ſteht die ſonderbare Empfangsmaſchine für die durch
die Luft geſendeten Kunſtgenüſſe .

Ein geübter Radiomann hat die Aufſtellung und

den Anſchluß an die Luftwellen beſorgt .

Am Sylveſterabend haben wir die erſten Konzerte

aus Rom , aus Zürich , aus Stuttgart und aus London

gehört . Überwältigend war der Eindruck . Die zwölfte

Stunde — den Jahreswechſel — hat uns das Glocken —
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ſpiel der Uhr auf dem Turm der Weſtmünſterabtei in

der engliſchen Hauptſtadt in wundervollen melodiſchen
Tönen verkündet . Es ſchien als ob dieſe weltbekannte

Turmuhr ganz in unſere Nähe gerückt wäre .

war eine denkwürdige Neujahrsnacht . — Der Kalender —

mann hat auf dieſen herrlichen Genuß wenig geſchlafen .

Lange , lange hat er nachſinnieren müſſen über dieſe
an ein Wunder grenzende neue Entdeckung . — Es

muß jeden denkenden Menſchen in Erſtaunen ſetzen ,

daß die Schallwellen in dieſer Art über Land und

Meer geſendet werden können . Auch die Katharine
war ſehr erregt durch die ungewohnte Unterhaltung .
Sie hat aber das neue Jahr doch gut angeſchlafen .

Jetzt fühlen wir uns zanz als Radiobeſitzer und ſind
daran gewöhnt allabendlich etwas aus der großen Welt

zu hören .
Rom ſendet entſchieden die beſte Muſik und den

beften Geſang . Der Empfang aus der alten Kaiſer⸗
ſtadt iſt meiſtens tadellos . Nur in gewittrigen Sommer⸗

nächten ſind auch dieſe hervorragenden Kunſtleiſtungen

durch Störungen beeinträchtigt .
Die Sendeſtation Zürich hat uns auch ſchon manchen

ungeſchmälerten Genuß bereitet . Den Alphornbläſer

hören wir beſonders gern . — Die Hauskapelle und die

Volksliederſänger , die Deklamatoren in Schwizerdütſch
und die Schweizeriſche Bauernkapelle geben ihr Beſtes .
— Ein ganz gemütlicher „ Züribieter “ iſt der Anſager
— der Mann , der die einzelnen Nummern des Pro —

gramms verkündet , den politiſchen und wirtſchaftlichen

Tagesbericht verlieſt und ſonſt noch manches zu ſagen
hat was gerade die Zeit mit ſich bringt . — Jeden
Abend punkt zehn Uhr ſchließt er ſein Geſchäft mit

den wohlgemeinten Worten : „ Guet Nacht , ſchlofet iezt

wohl alle midenander ! — Morn z ' Obed wieder ! “

In der Sendeſtation der württembergiſchen Landes —

hauptſtadt geht es meiſtens — nach echt ſchwäbiſcher
Art —recht gemütlich zu . Schlechte Witze und Schnooken
aller Art werden losgelaſſen , nichtsdeſtoweniger werden

aber auch Muſik und Geſang verſtändnisvoll gepflegt .
Aus München und Wien , ebenſo aus Breslau und

Münſter in Weſtfalen haben wir ſehr guten Empfang .
Übertragene Opern und Theaterſtücke vervollſtändigen
weſentlich den Genuß . — Humoriſtiſche Vorträge und
Deklamationen erfreuen den Hörer immer . dagegen iſt
man für ernſte hiſtoriſche und wiſſenſchaftliche Vorträge
in ſpäterer Abendſtunde nicht mehr recht empfänglich ,
aber dieſe gehören eben auch zum Radio - Programm .

Die Berliner Sendeſtation hat am Abend nach der

Reichspräſidentenwahl die Ergebniſſe übermittelt .

Kalendermann und die Katharine haben in ſpäter
Nachtſtunde den Hindenburg⸗Sieg noch erfahren und
die Katharine hat am anderen Frühmorgen den ſeit
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der Kriegszeit auf dem Schreibtiſch des Kalendermannes

ſtehenden eiſernen Hindenburg mit einem Kränzchen
aus friſchen Blumen geſchmückt .

Wenn der Kalendermann „ den Rundfunk “ an erſter
Stelle in der Vorrede ſo ausführlich behandelt , ſo leitet
ihn dabei die Abſicht , alle Bauersmänner und alle

Bauernfrauen , die er zu ſeinen Leſern zählen darf ,
auf die epochemachende Entdeckung des Fernhörers

aufmerkſam zu machen . — Manch einſam gelegener
Bauernhof kann durch dieſe einfache Einrichtung an
die große Welt angeſchloſſen werden . Und wenn viel⸗

leicht dem Einen oder dem Anderen der Gedanke
kommen ſollte : der Kalendermann habe gut ſchreiben ,
das Papier ſei gar geduldig , aber wo ſollte der ge—
plagte Bauersmann die Zeit hernehmen für eine ſolche

neumodiſche Unterhaltung . Für die Sommerszeit mag
ein ſolcher Enwand ſtimmen . Der Kalendermann iſt
aber dennoch davon überzeugt , daß die geplagteſte

Landfrau auch in den Sommermonaten ein Stündchen

für den „ Rundfunk “ herausſchindet , wenn er ihr zur

Verfügung ſteht . Und dann die Winterabende : wie

können die in der Bauernſtube wunderbar ausgefüllt
werden durch dieſe Entdeckung . Und gerade im Winter

iſt der Empfang meiſt tadellos weil keine Gewitterluft
ſtörend wirken kann .

DDas ablaufende Jahr hat für die Landwirtſchaft
keine Beſſerung gebracht . Nach und nach begreift man

es auch in Regierungskreiſen , daß der Bauer unter
den hohen Betriebsmittelkoſten und der ungeheuerlichen

Steuerlaſt zuſammenbrechen muß . — Man ſucht nach

Abhilfemitteln . Einem der meiſt bedrohten Gebiete —

dem Weinbau — will man durch Gewährung von

Staatskredit ſtützen . Die zur Verfügung geſtellten

Beträge werden wirken wie ein Tropfen auf einen

heißen Stein . — Alſo kann nur weitgehender Schutz
der einheimiſchen Produktion Hilfe bringen .

Der gute Stand der Reben nach dem Austrieb wurde

während der Blüten durch Wurmſchaden beeinträchtigt ,
der in manchen Gegenden einen erheblichen Umfang

angenommen hat . — Die Blattfallkrankheit hat ſich nur

vereinzelt gezeigt und konnte wirkſam bekämpft werden .
— Der Obſtbau , der dem Landwirte ſonſt frühe will⸗

kommene Nebeneinnahmen bringt , hat faſt ganz ver —

ſagt . In allen Landesteilen hat das während der

Obſtblüte recht ungünſtige Wetter großen Schaden ver —

urſacht . Der Wärmemeſſer ſtand wochenlang dem

Gefrierpunkt nahe ; der Himmel blieb bewölkt , kein

Sonnenſtrahl drang durch die Wolkenſchichte . Die Be⸗

fruchtung der Obſtblüten war unvollſtändig — auch der

Bienenflug war unmöglich —. Die Blütenſtände ver —
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Bäume begannen auch tieriſche Schädlinge ihr unheil⸗

volles Zerſtörungswerk .
Die Bekämpfung der tieriſchen und pflanzlichen

Schädlinge im Wein⸗ und Obſtbau macht dem Bauers⸗

mann viel Sorge und Mühe und verurſacht , wenn ſie

richtig durchgeführt werden ſoll , ganz erhebliche Unkoſten .

Für die Herſtellung der Schädlingsbekämpfungsmittel

hat ſich eine förmliche Induſtrie herausgebildet . Einer

dieſer Giftmiſcher ſucht den anderen zu überbieten und

die koſtſpielige Reklame kann doch auch nur auf der

breiten Buckel des Bauern abgeladen werden . — Dem

Kalendermann iſt ſchon ofte der frevelhafte Gedanke

aufgeſtiegen : ob die Erfinder und Herſteller dieſer

Wurm⸗ und Lauſegifte nicht mehr profitieren als der

geplagte Bauer , der ſie anwendet . — Er hat auch da⸗

rüber ſchon ſinnieren müſſen : ob es gerechtfertigt ſei —

daß jetzt die allerſchädlichſten Gifte — wie Arſenikpräparate
— ohne jede Kontrolle Verwendung finden zum Be —

ſpritzen und Beſtäuben von Früchten , die nach erlangter

Reife dem menſchlichen Genuſſe freigegeben ſind . —

In der freien Schweiz ſind Arſenikpräparate zum

Beſpritzen und Beſtäuben der Reben verboten . — Das

ſchweizeriſche Medizinalkollegium — die Beratungsſtelle

der Regierung — ſteht auf dem Standpunkt , daß Eß⸗

trauben aus mit arſenikhaltigen Schädlingsbekämpfungs⸗

mitteln behandelten Weinbergen geſundheitsſchädigend

wirken können . Auch der aus ſo behandelten Reb —

anlagen gekelterte Wein ſei nicht einwandfrei .

Als Univerſalmittel gegen den Heu - und Sauerwurm

ſind die Arſenikpräparate nicht anzuſprechen . Bei un⸗

günſtigem Wetter während der Traubenblüte verſagen

ſie auch . Eine bei ſonnig warmem Wetter raſch ver⸗

laufende Blüte hilft am beſten über alle Sorgen hin⸗

weg . — Gegen tieriſche Schädlinge iſt der Kampf über⸗

haupt ſehr ſchwer . — Die chemiſche Wiſſenſchaft be⸗

herrſcht ja zwar heute die Welt , aber es gibt doch noch

widerſpenſtige Viechlein , die auch dem kühnſten Gift⸗

miſcher Widerſtand leiſten .
Wenn der einfache Bauersmann die Namen hört ,

die von den Fabriken den Schädlingsbekämpfungsmitteln

angehängt werden , kann es ihm recht ſchwül werden —

ſo geht es auch dem Kalendermann . — Er meint , es

wäre nicht gerade nötig , daß hier die anderen Wohl⸗

täter der Menſchheit , wie Schuhwichſefabrikanten und

Hühneraugenpflaſtermacher nachgeahmt würden .

*
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Ein badiſcher Landsmann , Kulturingenieur M. Nagler

in Kleinlaufenburg nennt er ſich , der Reklameflugblätter

für eine Bremer Torfſtreufabrik verfaßt , behandelt in

einem ſolchen Machwerk auch die landwirtſchaftlichen

Kalender , an denen er keinen guten Fetzen läßt . Dieſer

große Held der Feder ſchreibt folgendes :

„ Vor mir liegt ein ſogenannter Bauernkalender : In⸗

halt : In der Hauptſache eine Kunſtdünger⸗ , beſonders

Stickſtoffrellame und eine Menge Geheimmittel⸗

Schwindelanzeigen . Landwirte und Gärtner geben ja

bekanntlich kein Geld für gute Fachſchriſten und Lehr⸗

bücher aus ; leſen ſelten eine anſtändige Zeitung . Sie

arbeiten nicht bloß , nein , ſie ſchuften von früh bis

nacht . Leiſten eine Menge von ganz dummer , über⸗

flüſſiger Arbeiten , immer im alten Trott nach urgroß⸗

väterlicher Weiſe . Sie wiſſen nichts von den gewaltigen

Kulturfortſchritten auf allen Gebieten . Aber auf fauſt⸗

dicken Schwindel fallen ſie leicht herein und laſſen ſich

geduldig das Fell über die Ohren ziehen . “

„ Auch ſchöne Bilder zeigt der Bauernkalender : Hier

ein kleiner Haufen Kartoffeln und Rüben , darunter

ſteht „ ungedüngt “ , daneben ein großer Haufen : „ Ge⸗

düngt mit Stickſtoff “. Das iſt ein ganz frecher Betrug .

Ohne Düngung pflanzt kein Bauer Kartoffeln und

Rüben . Aber falſch wird ſogar in der Regel gedüngt .

Auch die Düngungsverſuche der Deutſchen Landwirt⸗

ſchaftsgeſellſchaft und der Landwirtſchaftskammern ſind

oft der reine Unſinn ! “

So ſchimpft dieſer badiſche Moostorfprophet drauflos .

Der meint ſcheints , grob ſei vornehm . Über den deutſchen

Bauer fällt er kurz folgendes Urteil : „ Dieſer iſt ein

Sammelſurium von Vorurteil , Rückſtändigkeit und

Autoritätsduſelei . Die Schule hilft noch dazu . Er klebt

förmlich am Alten — am Hergebrachten ; kommt über

ſeinen engen Horizont nicht leicht hinaus . Heute be⸗

herrſcht der „ Stickſtoffrummel “ die Hirne der Bauern ;

man bedauert bloß , nicht genug Geld zu haben , um

recht viel Stickſtoff kaufen zu können . Ihr ſeid und

bleibt arme , geplagte dumme Luderſch , wenn ihr euch

nicht auf die Hinterbeine ſetzt und mal gründlich

nachdenkt und dann gemeinſam vernünftig handelt ! “

Ob ſich wohl dieſer Kulturingenieur auch auf „ die

Hinterbeine ſetzt “ , wenn er ſeine „ tieffinnigen “

Schmähungen auf die Bauern ausheckt . Vielleicht
könnte man von ihm einmal — zur Veröffentlichung

im Kalender — ein Abbild bekommen von einer ſolchen

eigenartigen Sitzung .

Die Schlußfolgerungen des Flugblattſchreibers ſind

die , daß ohne „ beſten Moostorf “ , ohne Superphosphat

und kohlenſauren Kalk keine lohnende Landwirtſchaft

möglich ſei und daß er den „ beſten Moostorf “ aus

dem Torfwerk Hinrich Kampmeyer in Bremen 771

beziehe .

Stickſtoff produziere der Landwirt in der eigenen

Wirtſchaft genug , wenn er Stalldünger und Jauche
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richtig behandle . Der Moostorf - Apoſtel verwirft auch
das Getreideſtroh als Einſtreu für den Viehſtall . Er

behauptet : „ Reiner Strohmiſt erzeugt zuviel Würmer

und Maden , macht den Boden ſauer und niemals

lebendig genug , Als Humusquelle kommt nur Moos⸗

torf in Frage “ .

„ Moostorf “ und immer wieder „ Moostorf “ und

„ beſter Moostorf der Fabrik Hinrich Kamp —

meyer Bremen 771 “ , darum dreht ſich alles , was

dieſer Flugblatt⸗Kulturingenieur zuſammenſchimpft und

zuſammenlobt .
Der Kalendermann meint , man hätte die Verwendung

des „ beſten Moostorf “ zur Einſtreu und deſſen Stick⸗

ſtoffaufſaugungsfähigkeit ganz gut beſchreiben können ,

ohne einen ehrenhaften Stand , der zurzeit einen

ſchweren Exiſtenzkampf ringt , in den Erzgrundsboden
hinein zu verdonnern .

Der Kalendermann hatte Gelegenheit , die Entwick —

lung der badiſchen Landwirtſchaft — mitten im Be⸗
triebe ſtehend — fünfzig Jahre lang zu beobachten .
Daß die badiſchen Landwirte rückſtändig geblieben ſeien ,
iſt eine Beleidigung für unſeren aufrechten , ſelbſt —
bewußten Bauernſtand . Das landwirtſchaftliche Vereins⸗

weſen iſt außerordentlich vorwärtsgeſchritten . Überall

beſtehen Ortsvereine und örtliche Genoſſenſchaften .

Unſere Bauern waren von jeher für nichts mehr

empfänglich als für vorteilhafte Neuerungen .
Wenn ſie noch nicht auf dem Herrn Kulturingenieur

ſeinen „beſten Moostorf “ eingeſchnappt ſind , haben ſie

wohl auch ihre Gründe , die der Kalendermann nicht

unterſuchen will . Wenn dieſer ganz unberufene Herr

glaubt , unſere Landwirte mit Schmähungen ſeiner Art

zu ſeinen Ideen bekehren zu können , ſo dürfte er ſich

doch wohl auf dem Holzwege befinden . Unſere Bauern

haben Gott ſei Dank ihren Bauernſtolz noch

nicht verloren .

Die Verhohneckelung der landwirtſchaftlichen Kalender

durch den Flugblatt⸗Wüterich hat dem Herausgeber des

„ Landwirt “ keine ſchlafloſen Nächte gebracht und die

Katharine hat gemeint : „ ſo einen ! den könne man

nur mit Verachtung ſtrafen “ . Für den Kalendermann

liegt die Genugtuung darin , daß er nicht für Kultur⸗

ingenieure von der Sorte des Herrn Nagler , ſondern

für unſere badiſchen Bauern ſchreibt .

„ Bravo ! “ hat die Katharine gerufen , als dieſer Satz

zu ihrer Kenntnis kam und der Schnappauf hat bei

dieſem Beifallsruf eines ſeiner dummſten Geſichter

aufgeſetzt .
*

Die Auswanderungsluſt hat ſich nach Ausgang des

unſeligen Weltkrieges auch unter den Landleuten mehr
als je geregt . — Ja , der Krieg hat ſo manche Aus⸗

O

ſichten , ſo manche Exiſtenzen zu vernichten gedroht ,
ſo manche Hoffnungen des heranwachſenden Geſchlechts
fraglich gemacht .

Aber das Auswandern iſt im heutigen Weltgetümmel
— im Krieg im Frieden —außerordentlich erſchwert
und die Ausſichten , die dem Landflüchtigen winken ,
ſind keineswegs verlockend . So daß heute mehr als

je das alte Sprichwort Geltung haben ſollte : Bleibe
im Lande und nähre dich redlich !

In den für die Auswanderung in Betracht kommen⸗
den Ländern ſieht es gar nicht vertrauenerweckend aus .
Alle unſere Landsleute , die in den letzten Jahren ſich
durch gewiſſenloſe Agenten beſtimmen ließen , mit Kind
und Kegel nach Südamerika oder nach Mittel —
amerika überzuſiedeln , ſind in große Not geraten ,
weil da alles anders war als man ihnen vorgeſpiegelt
und vorgelogen hatte . — Gerne wären die armen Ver⸗
blendeten wieder umgekehrt — die alte Heimat wäre
ihnen wieder gut genug geweſen . Aber da gibt es
eben kein zurück mehr und wie viele — die mit frohen
Hoffnungen auszogen — ſind untergegangen im fremden
Weltgetriebe . —Wer da ein Gemüt mitbringt , iſt ewig
verloren . Nur rauhgebeitzte , rückſichtsloſe Naturen
können dieſen rohen Kampf um Sein oder Nichtſein
aufnehmen .

Der Kalendermann kommt auf die Aus⸗

wanderungsſache deshalb zu ſprechen , weil

ihm aus dem Le erkreiſe wiederholt die Frag

geſtellt wurde : ob es arbeitstüchtigen armen

Teufeln vom Lande jetzt wieder möglich ſei ,
das Glückin überſeeiſchen Ländern zu finden ?

Ja —mit dem Finden des Glückes in fernen Ländern

iſt es von jeher recht windig beſtellt geweſen . Viele —

viele haben geſucht und nur blutwenige haben gefunden .
Der Kalendermann meint übrigens , es ſei

Pflicht eines jeden guten Deutſchen , im

Heimatlande auszuharren und mitzuhelfen
an dem Wiederaufbau unſeres vielgeſchmähten

deutſchen Reiches .

Arbeitstüchtigen Menſchen braucht es nicht bange

zu ſein um ihre Zukunft . Wenn alle Kräfte zuſammen⸗

halten , muß der Aufſtieg unſeres Vaterlandes gelingen .

Für deutſche Auswanderer kamen in früherer Zeit

meiſtens die Vereinigten Staaten Nordamerikas in

Betracht . Wenn jemand über den „ großen Bach “ fuhr ,

nahm man ohne weiteres an , daß die Vereinigten
taaten ſein Reiſeziel ſeien .
Unter den Bewohnern der Vereinigten Staaten Nord⸗

amerikas ſpielt das deutſche Blut eine weſentliche
Rolle . Viele Millionen deutſcher Auswanderer haben
das Land bevölkern helfen . Was wäre dieſe große

Republick ohne den deutſchen Einſchlag . Deutſche
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Kultur , deutſche Sitten , deutſche Ausdauer waren von

ganz bedeutendem Einfluß auf die Entwicklung dieſes

Landes .

Und doch hat die Überzahl der deutſchfeindlichen

Hankees es dazu gebracht , daß ſich dieſes zuſammen⸗

gewürfelte Volk im Weltkriege unter unſere Feinde

miſchte . Die wehrfähigen Deutſchamerikaner wurden

gezwungen , gegen ihre Stammesgenoſſen ins Feld zu

ziehen . Nach dem Kriege wurde die deutſche Ein⸗

wanderung nach den Vereinigten Staaten ſehr erſchwert

und der Kalendermann muß es bei dieſer Gelegenheit

ſchon ſagen , daß er es unter der Würde eines ehrlichen

Deutſchen hält , bei dieſem Volke um Gnade zu betteln

für die Aufnahme in ſeinen Staatenverband .

Ein junger Freund des Kalendermanns iſt vor

einigen Jahren nach Südamerika ausgewandert . —

Dem war es ernſt mit der Landwirtſchaft . Er hatte

in der deutſchen Heimat viel gelernt . — Freilich es

fehlte ihm der Bauernhof — den hoffte er in Braſilien

leichter zu erlangen . Der junge Mann war wagemutig ,

wie es ſich für einen Weltreiſenden geziemt ; aber im

fremden Lande iſt der Wagemut bald gewichen . Monate —⸗

lang lebte er in Hunger und Not , bis er endlich die

deutſche Kolonie „ Blumenau “ erreichte . Aber auch
dort fand er keine lohnende Beſchäftigung und ſeine

Hoffnungen auf eine dauernde Niederlaſſung gingen
bald ganz in die Brüche . — Er ſchildert in ſeinen

briefen in düſteren Farben das Elend der deutſchen

Einwanderer , die die gute alte Heimat mit einem Nichts

bertauſchten . — Viele von dieſen verblendeten Glücks⸗

ſuchern tauchten ſchon in der Hafenſtadt unter in

Armut und Elend . — Der junge Freund des Kalender —

mannes warnt eindringlich vor der Auswanderung

nach Braſilien . — Er ſelber iſt nach langen Irrfahrten
wieder in der Küſtenſtadt Rio angekommen , wo er in

einer deutſchen Maſchinenhandlung eine kaufmänniſche

Lehrſtelle gefunden hat .
Ein guter Bekannter des Kalendermanns , der jahre⸗

lang Farmer und kaufmänniſcher Plantagenleiter in

berſchiedenen Staaten Zentralamerikas war , hat dieſem

genaue Auskunft über dieſe Länder gegeben . — Er

ſagt , dort ſeien die Verhältniſſe ſehr wenig verlockend

und mittelloſe Einwanderer ſeien in dieſen Wirrwarr⸗

ſtaaten meiſtens verratzt und verloren .

Einer , der jetzt — im Frühjahr — nach Kanada , der

großen engliſchen Kolonie im nördlichſten Amerika , aus⸗

gewandert iſt , ſchreibt dem Kalendermann : „ In der

Provinz Alberta , wo wir uns niedergelaſſen haben , iſt
das Land in Quadrate eingeteilt . Die Straßen führen
bon Süden nach Norden oder von Weſten nach Oſten .
Die Quadrate ſind ganz gleich groß — eine engliſche
Neile lang und eine engliſche Meile breit . — Jedes

Quadrat enthält vier gleich große Farmen , je 64 ha

groß . Das Land iſt wellig , teils dichter Buſch , teils

lichter Pappelbeſtand , in der Niederung Wieſen . Der

Boden iſt fruchtbar , trocknet aber leicht aus . Im Juni

gewöhnlich ſtarke Regengüſſe und Stürme . Im Auguſt

vielfach ſchon Froſt , daher Weizenanbau nicht lohnend .

Dagegen gedeihen Hafer und Gerſte gut . Luzerne

( Alfalfa ) wird viel gebaut , wintert aber leicht aus .

Maisanbau fraglich , da Nächte zu kühl . Kartoffeln

müſſen bis 15. September geerntet ſein . Die Vegetations⸗

zeit iſt ſehr kurz . Mitte April , kurz nach der Schnee⸗

ſchmelze wird geſät und gepflanzt . Infolge der faſt

taghellen Nächte wächſt alles ſehr ſchnell heran . Die

erſten Einnahmen kommen jetzt auch ein . 3 —5 Dollar

in der Woche für friſchen Rahm . Mit dieſem Geld

kann der Haushalt für fünf Perſonen nicht beſtritten
werden . — Schweine werden hier gut bezahlt . Obſt⸗
bau iſt unmöglich . In der benachbarten Provinz
Columbien am ſtillen Ozean iſt dieſer ſehr rentabel ,

da dort der Winter milder iſt . Beerenobſt gedeiht hier
wild im Buſch : Erdbeeren , Stachelbeeren , Himbeeren ;
aber man hat keine Zeit zum pflücken . Da die Arbeits⸗

löhne außerordentlich hoch ſind , muß man ſehen , alles

ſelber geſchafft zu bringen . — Maſchinenarbeit iſt gut

möglich und die Nachbarn tauſchen die Geräte gegenſeitig
aus . Das iſt nun der erſte längere Brief , den ich hier

ſeit meiner Ankunft ſchreibe . — Die viele Arbeit und

die ungewohnte dünne Luft erſchlaffen ſehr . — In einem

halben Jahre ſoll man hier akklimatiſiert ſein . — Darf

ich einer Antwort gewärtig ſein ? Wir ſind für Nach⸗

richten aus dem alten Vaterlande erfreuter und dank⸗

barer als ſich die Freunde in der alten Heimat vor⸗

ſtellen können ! “

Dieſer Mann war eine Reihe von Jahren — ohne

ſeine Familie — als eifriger Koloniſt in Deutſch⸗Süd⸗

weſtafrika . In die Heimat zurückgekehrt , beſchäftigten

ihn alsbald neue Auswanderungspläne , die er nun⸗

mehr verwirklicht hat . Diesmal haben Frau und Sohn

und Tochter und Schwiegerſohn ſich angeſchloſſen und

der Kalendermann wünſcht der lieben Familie viel

Glück im fernen Lande .

*
3

*

Der Kalendermann muß auch in dieſer Vorrede wieder

auf die vielen Feſte zu ſprechen kommen , die jetzt in

unſerem Heimatland gefeiert werden .

Die Sonntage verſchwinden vollſtändig im Feſttrubel .
Der Eiſenbahn - und der Kraftwagenverkehr ſind faſt

nicht zu bewältigen , und wenn auch ſtändig über Geld —

mangel geſchimpft und gejammert wird , da merkt man

nichts davon , da iſt vielen das Teuerſte nur gut genug .



Eine beſondere Veranlaſſung braucht man jetzt zu

ſolchen Feſtveranſtaltungen nicht mehr . Die Vereine ſind

erfinderiſch . Sie wiſſen dem Kind einen Namen zu geben .

Jetzt heißt das Gebot : „ Sechs Tage ſollſt du arbeiten

und am ſiebenten ſollſt du helfen Feſte feiern . “ Der

Sonntag , einſt ein Ruhetag für Seele und Leib , wird

jetzt zum Jubeltag für Sport und Spiel . — Wer zählt

ſie alle , die Turn⸗ , Radfahr⸗ , Fußball⸗ , Muſik⸗ , Geſang⸗

Kinder⸗ und anderen Feſte , die jetzt jeden Sonntag

landauf landab losgelaſſen werden .

Feſtzüge durchziehen unter Böllerknallen die Dörfer

und Städtchen . Feſtreden werden von Tribünen her⸗

untergewettert , daß man ſchon am Schall genug haben
kann . Und den Knalleffekt für die Einheimiſchen bedeutet

der Feſtball , der bis in den frühen Morgen hinein

dauert . Dem folgt anderen Tages der Feſtkatzenjammer ,
der auch ausgeheilt ſein will .

Jedes dieſer Feſte iſt das ſchönſte . Das kann

man auch in der Zeitung leſen , in der die Feſtberichte

ganze Spalten füllen .

Faſt noch mehr als die Landgemeinden fördern auch

die Städtchen und Städte das Feſtweſen . Ausſtellungen ,
mit denen „ zeitgemäße “ Feſte aller Art und mehr oder

weniger gut erfundene Umzüge verbunden werden ,

ſtehen dort im Vordergrunde . Die Landeshauptſtadt

gibt den Ton an . „ Karlsruher Herbſtwoche “ ( Herbſttage )
nennt ſie die Veranſtaltungen , die ihr den Gäſteſtro • m

zuführen ſollen , der den Verkehr beleben und den Ge —

ſchäftsleuten Geld bringen ſoll .
das liebe Geld .

Nicht nur , daß man mit dieſen ewigen Feſten und

Veranſtaltungen in Stadt und in Land den Menſchen
das Geld aus der Taſche lockt , ſondern man leitet ſie

auch auf ganz falſche Wege , die ſich mit unſerer poli⸗

tiſchen und wirtſchaftlichen Lage nicht vereinbaren laſſen .
Es muß wieder die Zeit kommen , in der die Kirbe

und die Faſtnacht auf dem Lande die alten einfachen

Bauernfeſte werden . Die Kirbekuchen und die Faſtnachts⸗

küchlein ſind noch nicht vergeſſen . — Dieſe beiden Feſt⸗
delikateſſen läßt der Kalendermann hiermit hochleben ,

hoffend , daß wir uns mit ihnen wieder der guten Zeit
nähern , in der der jetzige unſinnige Feſtfimmel auf ſein

richtiges Maß zurückgeſetzt wird .

Als ſehr bezeichnend ſei hier auch noch geſagt , daß
die Staatspräſidenten von Württemberg und Baden

ihren Ländern zurufen müſſen : endlich einmal Schluß
mit den vielen Feſtveranſtaltungen zu machen .

Alles dreht ſich um

*
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Die Katharine behauptet : wenn der Kalendermanr

an ſeiner „ berühmten “ Vorrede zum Nächſtjährigen

ſchreibe ſie muß halt immer eins auswiſchen —ſei
er gewöhnlich ungehalten und kritiſch , und der Schnappauf
bekomme in dieſer unſeligen Zeit mehr Püffe und

Tritte als ſonſt das ganze Jahr .

Die Vorrede iſt nämlich immer das letzte , was zu
einem Kalender geſchrieben wird — darum heißt ſie

wohl Vorrede — und da iſt dem Kalendermann meiſtens
der Kalenderdrucker ſchon auf dem Hals und das iſt

ungemütlich . Dem preſſierts nämlich gewaltig und

beim Kalendermann gilt immer der alte bewährte Grund —

ſatz : „ Numme nicht gehudelt ! “ Es ſtört ihn auch in

ſeiner Gemütsruhe , daß er ſeinen lieben Leſern und viel—

lieben Leſerinnen ſchon im Hochſommer das kommende

Neujahr anwünſchen ſoll .

Nichtsdeſtoweniger und trotzdem wünſcht er

wiederum allen , die zu ſeinem Leſerkreis ge⸗

hören :

Viel Glück und Segen zum neuen Jahr 19261

Für unſer geknechtetes deutſches Vaterland ruhen

noch viele überraſchungen in der neuen Zeiten Schoß ,

Hoffentlich trifft uns nicht weiteres Unheil . Möge die

innere wirtſchaftliche und politiſche Geſundung fort —

ſchreiten , dann wird uns auch das Ausland ſeine An⸗

erkennung nicht ganz verſagen können . Zum neuen

Aufſtieg muß jeder ehrliche Deutſche ſein Scherflein

beitragen .

Unſere badiſchen Bauersmänner haben das Ziel nicht

aus den Augen verloren . Sie kämpfen zwar einen ſehr

harten Kampf um die Scholle , aber ſie ſind nicht ab⸗

gewichen von der Arbeitstüchtigkeit , von der Arbeitsluſt ,
den oberſten Tugenden und Zierden des Bauernſtandes

Möchten all ' dieſe Mühen nicht umſonſt geweſen ſein .

Möchte Gottes Segen auf ihrer ernſten Arbeit ruhen .

Mögen unſere Bedränger , die in ihrer Übermacht den

Sieg über ein Siebenzigmillionenvolk — über das be⸗

deutendſte Kulturvolk der Erde — errungen haben ,

endlich einſehen , daß wir in friedlicher Arbeit den

Platz an der Sonne behaupten wollen .

wir uns erniedrigen laſſen zu feiler Sklavenarbeit ,

Möge auch im neuen Jahr der Wille zum fried⸗

lichen Aufwärtskommen in unſerem deutſchen Volke

noch mehr erſtarken . Das iſt der beſte Neujahrs⸗

wunſch auch für unſer badiſches Heimatland .
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